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den Bergen der Comitate Ugoesa, Szatmär und Mittel-Szolnof umfpanut wird. €8 it

eine Gegend, buntjchecfig von allerlei Nationalitäten, unter denen aber ber magyarijche

Stamm fowohl der Zahl als auch der WohHlhabenheit und Bildung nad) entjchieden den

Vorrang hat.

Das Ecseder Moor.

Das Ecseder Moor und feine Umgebung bilden ein ganz gefondertes Eleines Gebiet,

das auch feine befondere Gefchichte und Naturgefchichte Hat. Seine Mutter und Nährerin

 

Partie aus dem Eczeder Moor.

ift die Kraszna, doch hat die Menfchenhand in früheren Zeiten fünftlich zu feiner VBer-

größerung mitgewirkt, um die mächtige Vefte der Bathorys, die Burg von Ecsed, nod)

ftärfer zu machen. Nach Meffungeniim Jahre 1730 war das Moor damals fieben Meilen

Yang und vier bis fünf Meilen breit, gegenwärtig nimmt e8 noch etwa vier Quadratmeilen

ein und erftredt fich von Kapfyon und KiS-Majteny gegen Ecsed hin bis Koczord und

von da iiber Tyufod bis Bagos.

Der Bau der Eeseder Burg wurde durch) die Bäthorys im Jahre 1325 begonnen.

Nach dem Aussterben diefer Familie gelangte fie auch in die Hände der Bethlens und

Naksczys. Zu Ausgang des XV. Jahrhunderts wurde fie gejchleift. Sranz Naköczy II.

jedoch begann die Burg um 1705 auf Landesfoften wieder aufzubauen und zu diejer Zeit

diente fie zur Verwahrung von Kriegsgefangenen. Um 1718 wurde fie neuerdings zur
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Schleifung verurtheilt und ein großer Theil ihrer gewaltigen Steinguadern in die Kirchen
und Hänfer der Umgegend verbaut. Aus den Steinen diefer Burg ift zum Beifpiel die
Minoritenficche zu Nyfr-Bätor aufgeführt. Schon im Sahre 1730 war fie gänzlich verödet.
hr Terrain haben neueftens die Grafen Kärolyi dem Marktflecken Eesed gefchenkt, zur
Anlage eines’ Drtsfriedhofes. Kaum eine Halbe Meile von der Ecgeder Burg ftand im
Moore noch eine zweite Burg, Särvär, und zwar auf einem langen und hohen Erdrücfen.
Bei Gelegenheit der neueften Nachgrabungen fand man dafelbft außer Badfteinen auch
behauene Steine und marmorne Säufencapitäle. Und nahe dabei gibt e3 wiederum eine
Ruine, welche das Wolf noch heute Remete (Einfiedler) nennt. Welche bedeutende
geologische Wandfungen da8 Eeseder Moor felbft noch im festen Jahrhundert durch-
gemacht hat, ift aus einer Vergleichung des Berichtes von Anton Szirmay mit dem
jeßigen Zuftand erfichtlich. ‚Szivmay fagt, die Burg Särvär habe fich feit Menjchen-
gedenfen zum erften Male in dem äußerft trodenen Sabre 1794 gezeigt. Iebt aber wächft
über den Trümmern von. Särvär der fchönfte Mais.

Schon feit Beginn des XVIN. Sahrhunderts wandte die Kunft der Ingenieure viel
Mühe und Koften daran, die Sümpfe des Ecseder Moores in fruchtbare Land zu ver-
wandeln. Und in der That ift das Moor ftarf zujfammengefchrumpft, troßt aber noch immer
der Menfchenfraft. Eine größere Gefahr droht ihm feit vier bis fünf Sahren, feitdem man
der Kraszna ein gerades Bett von Ki3-Majteny bis Dcsva gegraben hat. Aber im Herbft
und Frühling, wenn das Steigen der Kraszna und der Grumdwäfjer die [hwammartigen
Röhrichtftreden, die Simpfe und Senken de Moores zum Stroßen bringt, fommt e8
auch jeßt noch vor, daß das gefchiwellte Waffer die Schichten des Moores hebt. Dann
zeigt fich auch das Moor in feiner eigenften, urjprünglichen Geftalt mit allen Regungen
feines eigenthümlichen Lebens.

Denn nicht Wald, noch Teich, noch der ertragsreichfte Boden nährt fo viel thierifches
und pflanzliches Leben als das Moor. Taufende von Waffervögeln der verfchiedenften
Art bededen es und finden darin ihre Nahrung. Berjchiedene Arten der Wildgänfe,
Jänmmtliche bei ung vorfommenden Arten der Wildenten und Reiher, den Silberreiher nicht
ausgenommen, der Sumpf- oder Fifchadler, der Rohrbuffard und Nohriperling finden
darin einen gededten Tijch. Naht ettva ein Jäger, fo warnt fie mit lautem Gefreifch die
Möve oder der Kiebiß, diefe Wachpoften und Warner ihrer gefiederten Brüder, An die
Vögel und ihre Nefter jchleichen fich auch die Raubthiere des Feftlandes an: Wolf,
Fuchs, Itis, und den Fischen ftellt die Filchotter nach. Das ftellenweife flare,
anderwärts fchlammige Waffer zwifchen dem Geftrüpp, dem Dieficht abgefchnittener und
abgebrannter Nohrftrünfe ift mit Schlangen, Fröfchen, Sumpffischen, Wafferfäfern,
jeltjam ungethümem Gewirm, Blutegeln belebt, während unterfchiedliche Arten von
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Wafjerjpinnen lauernd, durch die Luft niederfahrend, auf dem Waffer fehrittfcehuhlaufend
und das ganze Nöhricht umfpinnend an der Ausrottung der Fliegen- und Mickenarten
arbeiten, wovon man freilich des Abends wenig merkt. Außer mit Rohr- und Binfen-
diefichten ift das Moor noch bedeckt mit einem Gewirr md Geranke der verjchieden-
artigjten Wafferpflanzen, wie die Lichtnelfe (Lychnis) des Sumpfes, das Farnfraut, die
Zeihnuß, die Nymphäen („Wafferfürbis“) und andere Sumpfgewächje mit ftroßenden,
teils auf, theils unter dem Waffer grünenden Blättern.

Doch auch für den Menfchen jorgt das Moor. Kaum meldet fich der Frühling,
da wächst auch fchon unter dem Waffer in langen Halmen das fogenannte „plätfchernde
Gras“, das der Bauer an den Rändern des Sumpfes, bi3 an die Anie oder an den
Gürtel im Waffer ftehend, abmäht und, wenn e8 dann an die Oberfläche des Waffers
fteigt, wie frifches Grummet in feinen Kahn jammelt und heimträgt. Dies ift das erfte
Heu des Moores, das erfte, dem Vieh willfommene friiche Frühjahrsfutter. Wenn
aber dann gegen den Sommer hin dag Sumpfgewäffer zu fallen beginnt, da wird das
Hornvieh hineingetrieben. Yom Morgen bis zum Abend ift die Ainderherde draußen
auf dem Moore, bricht fich feine Wegfpur durch das Nohr, ftampft fich Bfade durch das
Schilf, weidet das Moorgras und die jungen Triebe ab, hilft dem Menfchen zu voden
und in das Irmere des Moores einzudringen. Immer mehr finft das Waffer; mr der
Filcher, der Grumdelfischer voran, bedarf des Kahnes; der reiche Humusboden des
Sumpflandes ift num zugänglicher geworden, dev Menjchenfleiß legt feine Hand darauf,
und auf den höheren Bodenwellen Lohnt fich die Arbeit zu Ende des Sommers durch
jo üppige Maistafeln, wie fie mr irgend auf den fruchtbarften Flächen des AlföLd
vorfommen, Much die tiefer gelegenen Theile find trodenen Fußes, wiewohl mit einiger
Mithe zu überfchreiten, indem man von einer torfigen Scholle auf die andere fteigt. Der-
artige Wiejen find mit blauem Vergifmeinnicht wie mit einem Niejenteppich bedeckt.

In den legten Jahren war das Ecseder Moor im Allgemeinen, mit Ausnahme der
Rohrjümpfe und einiger durchfeuchteten Senfen, zu Ende des Sommers jo ziemlich
trodenen Fußes zu paffiren, die fhwappenden Sumpfwiefen jegen fich, das überwuchernde
Zhierleben des Frühjahres und Herbftes nimmt ab und der üppige Ertrag der dicken
Humusfchichte verfindet bereits eine nicht allzu ferne Zufunft, in der das Ecseder Moor
mit jeiner Umgebung zu den reichiten Getreidegegenden des Landes gehören wird.

gu erwähnen ift noch, daß das Ecseder Moor außer durch Wafjer, auch durch ein
zweites Urelement, daS Feuer, genährt und vegulirt wird. Im Spätherbit und Winter,
wenn die Rohrernte ftattfindet, und auch im Vorfrühling fieht man in dunklen Nächten
da umd dort im Moore die Flamme der brennenden Rohrdiichte weithin Teuchten. Das
von Unkraut ducchjeßte oder jchon gemähte Rohr wird angezündet, um im Srühjahr beffer
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zu tragen, und die jolhermaßen im Laufe langer Zahre angehäufte Bodenjchichte trägt

gleichfalls dazu bei, den Humus zu nähren, das Erdreich fruchtbarer zu machen. Bei

großer Hibe trifft e8 fich aber auch, da das Moor fich felbft entziindet und wie Torf

brennt. Solche gefährliche Brände pflegt man, wenn fie zu fehr um fich greifen, durch

Gräben zu tjoliren. Übrigens fommen im Moore nicht nur einzelne Bäume, fondern ganze

Weißbuchen- und Erlenwälder vor.

 

 
Waldpartie aus dem Ecseder Moor.

Mit der fortichreitenden Einfchränfung des Sumpfes bejchränfen fich auch immer

mehr die eigenartigen Beichäftigungen, die das dortige Leben früher begleiteten. Die

Moorgrundel ift ein eigenthümliches Kind des Schlammes und wird in ben „oor-

brunnen“ und Mubden zur Winters- und Früglingszeit mittelft mannigfacher Bor-

richtungen (Körbe, Hamen, Schoppgarne) in ungeheuren Mengen gefangen, um in Fäffern,

Kufen und aus Weidenruthen oder Flajchenfürbiffen gefertigten Gefähen auf dem Mearfte

zu Nagy-Käaroly verfauft oder noch weiter in Gegenden verjandt zu werden, two das

Volk zu fajten pflegt. Die Grundel war ein bejonders beliebtes Fijchgericht der alten

ungarischen Küche und noch jest fommt zuweilen eine Schüfjel „Sauerkraut mit Grundeln“

jelbft auf den beten ungarischen Tiich.
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Das Rohr hat zahllofe Bedürfniffe der Moorgegend zu dedfen. E8 dient als Brenn-
ftoff, wird zu Hausdächern und Zäunen verwendet, ja auch gegen bar verkauft. Auf Schilf
und Binfen aber beruht ein ganzer Induftriezweig. Da werden Matten und Bienenkörbe
geflochten, auch Bad- und Brotkörbe und mancherlei Hübjche Mleinigfeiten.

Ein Theil der Rohrbeftände wird fich noch Tange Zeit erhalten, und mit ihm die
Binfenmatten-Induftrie, Diefe kann e3 fogar zu neuem Auffhwung bringen, da fie einem
Bedürfniß entgegenfommt und Nusen bringt. Doch dag eigenartige jpecifiiche Leben des
Eezeder Moors, fein naturgejchichtliches Sonderweien wird bald aufhören oder in fehr
enge Schranfen zurüicgedrängt fein, denn bereits fchwebt der Seift des Menfchenfleißes,
der Wiffenjchaft und Arbeit auch über diefen Gewäffern.

 
Moorgrundel-Fangkörbe.


